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Rückblick zum Buch »Verborgene Herzen«


Nach langen Irrwegen einer vereinsamten Seele fand Scarlett schließlich doch ihr Glück.


Bereits ab ihrem vierten Lebensjahr musste sie viele Entbehrungen ertragen und die schwere Zeit des Ersten Weltkriegs durchleben.


Die Zuneigung und Liebe zu einem verwundeten Soldaten prägten die junge Scarlett zutiefst, und sie versuchte, um diese Liebe zu kämpfen. Doch es kam alles anders: Nach einem beruflichen Aufstieg und einem unerwarteten Wiedersehen mit ihrem Bruder Jacob trat ein stattlicher junger Mann in ihr Leben – Gordon, bester Freund und Weggefährte Jacobs.


Jacob und Gordon verbanden eine gemeinsame, schwierige Kindheit und Jugend, die sie in einem Waisenhaus und später in einem Arbeitslager in Richmond, Virginia, verbrachten. Diese Erlebnisse schweißten die beiden unzertrennlich zusammen. Als wohlhabende Männer kehrten sie kurz vor Beginn des Zweiten Weltkriegs nach England zurück.


Gordon verliebte sich auf den ersten Blick unsterblich in Scarlett. Doch sie wies ihn immer wieder ab, denn ihre Liebe galt Adam, der jedoch glücklich verheiratet war. Durch Jacobs Einfluss heiratete Scarlett schließlich Gordon, obwohl sie ihn nicht liebte.


Der Zweite Weltkrieg veränderte vieles: Gordon stürzte mit seinem Kampfflugzeug ab und wurde für tot erklärt. In dieser Zeit stellte Scarlett fest, dass sie schwanger war und ein Kind von Gordon erwartete. Die Schwangerschaft löste zunächst widersprüchliche Gefühle in ihr aus: Zunächst hasste sie Gordon dafür, doch mit der Zeit begann sie, ihn zu vermissen.


Nach einigen einsamen Jahren stand plötzlich Gordon, der totgeglaubte Ehemann und Vater ihres kleinen Sohnes Gordon, wieder vor ihr. Damit begann für Scarlett und Gordon ein neues, glückliches Kapitel in ihrem Leben. Ein weiteres Kind wuchs in Scarletts Bauch heran und krönte ihre große Liebe, die nie mehr vergehen sollte.


Vers: »Barmherzig und gnädig ist der Herr, groß ist seine Geduld und grenzenlos seine Liebe.« – Psalm 103









Der Herr wird nicht zulassen, dass du fällst; er, dein Beschützer, schläft nicht.


Der Herr gibt auf dich Acht; er steht dir zur Seite und bietet dir Schutz vor drohenden Gefahren.


Psalm 121, 3+5









Prolog


Das Herrenhaus, umgeben von einem weitläufigen, gepflegten Park, erstrahlt im hellen Licht. Vor dem Eingangsportal stehen einige Automobile, typisch für die 1950er Jahre. Die untergehende Sonne wirft an diesem warmen Sommertag ihre letzten Strahlen über den Park und taucht ihn in ein zauberhaftes Licht. Farbige Reflexe tanzen über die Blätter der Bäume und Sträucher, die sich sanft im Wind bewegen, während ihr leises Rauschen eine geheimnisvolle Atmosphäre schafft.


Aus dem Herrenhaus der Adelsfamilie Cicil dringen melodische Klänge, die selbst in den entferntesten Winkeln des Parks noch zu hören sind.


Vor dem großen Eingangsportal stehen zwei Menschen eng umschlungen. Beide sind etwa 40 Jahre alt, und ihre Blicke spiegeln tiefe Zuneigung wider. Der stattliche Lord wendet sich seiner bezaubernden, schlanken Lady zu, deren dunkelrote Haare im Abendlicht leuchten und deren Lippen in einem verlockenden Rot schimmern. »Meine geliebte kleine Scarlett«, sagt er mit sanfter Stimme, »ich kann dir gar nicht beschreiben, wie glücklich du mich Tag für Tag machst. Du hast mir zwei wundervolle Kinder geschenkt und schenkst mir deine Liebe – ein Schatz, der für mich unendlich wertvoll ist.«


Bei diesen Worten schmiegt sich Scarlett in Gordons Arme und sieht ihn lächelnd mit ihren großen, grünen Augen an. »Mein Geliebter«, flüstert sie und legt ihren Kopf an Gordons Schulter, »dieser Tag war einer der schönsten. Unsere kleine Mary sah so lieblich in ihrem weißen Kleidchen aus. Und ihr fröhliches Lachen – ich glaube, sie ist ein glückliches Kind.«


Gordon nickt und erwidert mit einem Lächeln: »Das hoffe ich doch sehr. Sie ist doch noch so klein, und mit ihren vier Jahren sollte sie weder Kummer noch Sorgen kennen.« Sein entspanntes, herzliches Lachen erfüllt die Luft, und Scarlett betrachtet ihn voller Zuneigung. Sie sieht die Grübchen, die dabei in seinem Gesicht erscheinen, und die Haarlocke, die ihm in die Stirn fällt. Liebevoll streicht sie ihm die Locke aus dem Gesicht.


Hand in Hand gehen sie schließlich zurück ins Haus zu ihren Gästen.


»Gordon, geh du schon zu den Gästen. Ich werde die Kinder zu Bett bringen«, sagt Scarlett, stellt sich auf die Zehenspitzen und haucht ihrem Ehemann einen zarten Kuss auf die Lippen.


Gordon dreht sich noch einmal zu ihr um, lächelt und nickt, bevor er sich in Richtung Festsaal begibt.
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1964


»Bitte, meine liebe Schwester, vergib mir. Ich habe dir Leid und Kummer zugefügt mit meinen Gefühlen für Agatha, was nicht sein dürfte.«


»Bitte setz dich, denn ich habe dir ebenfalls etwas zu sagen. Du weißt, dass Agatha verheiratet ist und ein Kind erwartet. Ich hoffe, es ist nicht von dir. Ich kann nicht nachvollziehen, wie du dich so sehr hast hinreißen lassen. Sie ist, wie ich weiß, aus gutem Hause und mit unserer Familie befreundet. Wenn unsere Eltern davon erfahren, werden sie dich in ein Internat schicken, um einen Skandal zu vermeiden. An ihrer Stelle würde ich dasselbe tun. Aber wie ich dir helfen soll, weiß ich wirklich nicht mehr, denn auch mir hast du mit deinen Eskapaden meine große Liebe zerstört.«


Mary sah ihren älteren Bruder mit einem strafenden Blick an und deutete auf die in ihrer Nähe stehende Sitzgruppe. Gordon setzte sich und senkte schuldbewusst den Kopf. Dann sprang er nervös auf, ging zum Fenster und schaute in den Park. Dabei sagte er: »Das Kind ist nicht von mir.«


Plötzlich beugte er sich dicht an die Fensterscheibe. Im Dämmerschein sah er einen eleganten Herrn aus einer Ecke des Parks hervortreten. Gleich darauf beobachtete Gordon, wie eine Dame zu diesem Herrn trat und die beiden sich umarmten und küssten. Gordons Hände verkrampften sich, und sein Blick, der immer noch in den Park gerichtet war, wirkte wie versteinert. Eine Weile stand er dort und starrte hinaus.


Dann drehte er sich um. Mary, die ihren Bruder genau beobachtet hatte, fragte: »Was hast du? Konntest du unser Parkgespenst aus der Kindheit entdecken? Oder ist dir nicht gut? Du bist plötzlich sehr blass.«


Langsam setzte sich Gordon wieder, nahm den Kopf in beide Hände, und ein leises Stöhnen entwich seiner Brust. Mary war erschüttert, denn so hatte sie ihren geliebten Bruder noch nie gesehen. Sie trat an ihn heran, ergriff seine Hände und zog ihn hoch. Dann nahm sie seinen Kopf in ihre Hände und schaute ihm in die dunkelgrünen Augen.


Mit leiser, eindringlicher Stimme fragte sie: »Nun sag schon, was du gesehen hast. Was ist es, das dich so sehr bewegt?«


Gordon schob Mary sanft von sich und begann zu erzählen: »Ich kann es kaum begreifen. Ein fremder, eleganter Mann trifft sich mit meiner geliebten Agatha – hier, vor meinen Augen, in unserem Park. Sie umarmen und küssen sich. Ich verstehe es nicht. Wer kann dieser Herr nur sein? Und wieso ist Agatha so intim mit ihm? Ich bin von ihr so sehr enttäuscht. Wie soll ich ihr jetzt, nachdem ich das gesehen habe, gegenübertreten? Kannst du mir das sagen, meine liebe Mary?«


»Aber Gordon, das ist ein eindeutiger Grund, dich von ihr zu distanzieren. Sie ist nicht die Richtige für dich. Bitte lass dich nicht mehr mit ihr ein und gehe ihr aus dem Weg.«


»Du hast ja recht, aber ich liebe diese Frau über alles. Ich werde sie fragen, wer dieser Mann ist.«


»Bitte, Gordon, vergiss Agatha lieber. Sie passt nicht zu dir. Und dann bekommt sie auch noch ein Kind. Wie willst du das unseren Eltern erklären, wenn du mit ihr zusammenbleiben willst?«


»Sie werden es verstehen, denn Mama und Papa werden meinem Glück sicherlich nicht im Wege stehen.«


»Ach, Gordon, ich verstehe dich nicht. Es gibt so viele junge Ladys, die dir nachschauen. Du könntest so viele andere, schönere und intelligentere Frauen kennenlernen. Unsere Eltern werden das nicht gutheißen, und auch ich kann dich nicht verstehen.«


Mary schüttelte den Kopf und fuhr fort: »Ich bin so sehr enttäuscht von dir. Meine erste große Liebe, die ich für einen meiner Mitstudenten hegte, hast du mit deinen dummen Bemerkungen und deiner Liebe zu Agatha zerstört. Richard hat mir wörtlich gesagt, wie sehr du dich vor seiner Schwester danebenbenommen hast. Jetzt denken sie, dass unsere Familie nicht gut genug für sie ist. Er hat mich einfach fallen gelassen. Warum musstest du ausgerechnet diese Frau mit zu unserem Studententreffen bringen? Agatha ist bekannt für ihre Geschichten mit Männern, auch unter den Studenten.«


»Bitte vergib mir. Ich habe nicht nachgedacht.«


»Und dann hast du mit ihr diesen modernen Tanz getanzt. Ihr habt zwar gut getanzt, aber für unseren Ruf in der Öffentlichkeit war das ein Desaster. Wenn die Eltern das erfahren ... Ich möchte nicht in deiner Haut stecken. Dass Agatha in ihrem Zustand überhaupt noch so tanzen konnte? Sie kann froh sein, dass man es ihr noch nicht ansieht. Wie heißt dieser neue Tanz? Er gefällt mir. Du musst ihn mir beibringen.«


»Das ist ›Rock ’n’ Roll‹. Den gibt es schon länger, ich glaube, seit 1955 ist er in Mode. Alle jungen Leute tanzen ihn gerne.«


Mary gähnte verhalten, da es spät geworden war, und strich sich verlegen über ihre wunderschönen, großen blauen Augen. Ihr hellblondes, welliges Haar fiel ihr auf die Schulter. Sie sah zart und zerbrechlich in ihrer Anmut aus. Gordon hingegen war groß und schlank, mit sportlicher Erscheinung, dunkelgrünen Augen und welligem, schwarzem Haar. Er trug die markanten Züge seines Vaters und hatte ebenso wie Mary dessen charakteristische Grübchen geerbt.


»Mary, ich sehe, wie müde du bist. Verzeih mir, dass ich dich mit meinen Sorgen so sehr beanspruche. Morgen werde ich mit Agatha sprechen und sie fragen, wie sie sich unsere Zukunft vorstellt.«


»Glaubst du wirklich, sie wird ihre Ehe aufgeben, um dich zu heiraten?«


»Ja, das hat sie mir versprochen. Ich habe ihr gesagt, dass ich das Kind, das sie unter ihrem Herzen trägt, als mein eigenes anerkennen werde.«


»Und wie hat sie darauf reagiert?«


»Sie hat mich nur angelächelt und geküsst.«


»Gordon, dann kannst du dich nicht auf sie verlassen. Bitte geh fort von ihr.«


»Du weißt, das kann ich nicht.«


Mary seufzte. »Ich gehe jetzt zu Bett. Ich bin erschöpft, und ich fürchte, dir ist nicht zu helfen.«


»Ja, kleine Schwester, das wird wohl so sein. Schlaf gut und sei behütet.«


»Danke, Gordon. Du auch. Gute Nacht.«


In dieser Nacht fand Mary keinen erholsamen Schlaf. Ratlos wälzte sie sich von einer Seite auf die andere, während ihre Gedanken um Gordons unglückliche Liebe zu Agatha kreisten. Als sie schließlich in einen unruhigen Schlaf fiel, suchte sie ein seltsamer Traum heim:


Gordon und Agatha liefen vor ihr. Agatha trug ein weißes, langes Brautkleid, doch anstelle eines Blumenstraußes hielt sie ein Baby im Arm. Plötzlich trat ein älterer Herr vor die beiden, versperrte ihnen den Weg und nahm Agatha das Kind ab. Mit tränenerfüllten Augen wandte er sich an Gordon:


»Sie können diese Frau nicht heiraten. Sie ist bereits verheiratet. Agatha ist meine Ehefrau, und dieses Kind ist mein Kind – meine Tochter.«


Dann sah Mary, wie Gordon Agatha bis zum Traualtar führte. Ein Priester wartete, um die beiden zu trauen, doch der ältere Herr rief laut in das Kirchenschiff: »Diese Frau ist bereits verheiratet!« Die Gäste drehten sich erschrocken zu ihm um. Plötzlich trat ihr Vater aus der Menge hervor. Er hob den Zeigefinger und sprach mit ernster Stimme:


»Unser Herrgott im Himmel verbietet dir, mein Sohn, diese Frau als deine eigene zu betrachten. Sie gehört einem anderen. Du kannst und wirst sie nicht heiraten.«


Ihr Vater ergriff Gordons Arm und führte ihn zu einem Wagen, der vor dem Kirchenportal wartete. Dort sagte er: »Von nun an wirst du als Soldat in der Royal Air Force dienen.«


Ein lauter Donnerschlag riss Mary aus ihrem Traum. Sie fuhr kerzengerade in ihrem Himmelbett hoch und blickte zum Fenster. Blitze durchzogen den dunklen Nachthimmel, und in der Ferne war der Einschlag eines Blitzes zu spüren. »Was für ein seltsamer Traum«, murmelte sie. »Wird Vater wirklich so reagieren, wenn er von Gordons Verstrickungen erfährt? Mein armer Bruder. Oder ist es einfach mein eigener Wunsch, dass Gordon sich von dieser Frau löst? Er tut mir so leid. Warum musste er sich ausgerechnet in eine verheiratete Frau verlieben?«


Mary blickte auf die kleine, modische Uhr auf dem zierlichen Nachttisch neben ihrem Bett. Es war erst 1 Uhr. Sie sprach laut zu sich selbst: »Ich muss schlafen. Morgen ist mein letzter Tag an der High School, und die Zeugnisausgabe wird anstrengend.« Doch der Schlaf wollte nicht wiederkommen. Mit offenen Augen ließ sie die letzten Wochen und Tage, besonders ihre Erlebnisse mit Robert, Revue passieren.


Robert, groß und schlank mit schwarzem Haar, hatte ein selbstbewusstes Auftreten, das oft an Arroganz grenzte. Er war kein besonders guter Schüler, doch er wusste genau, wie er sich in Szene setzen konnte. Robert stammte aus einer einfachen, aber wohlhabenden Familie, und viele ihrer Mitschülerinnen sahen ihm bewundernd nach.


»Warum tut es immer noch so weh?«, fragte sich Mary. Sie erinnerte sich an Roberts eisigen Blick und die verletzenden Worte, die er ihr entgegengeschleudert hatte: »Du bist nicht besser als dein Bruder. Sieh dich doch an – wie eine von der Straße. Diese langen Haare, die modische Kleidung … Alle Jungs starren dir hinterher, genau wie bei Agatha. Und dein Bruder? Der gibt sich mit einer Frau ab, die bei allen Männern bekannt ist. Geh, ich will nichts mehr mit dir zu tun haben.«


Noch vor Kurzem hatte Robert stolz gezeigt, dass sie an seiner Seite war. Mary hatte sich in ihn verliebt, ihn bewundert und sogar gehofft, dass er der Richtige für sie sein könnte. Doch jetzt begriff sie bitter: Vielleicht hat Gordons Affäre mit Agatha dazu geführt, dass ich diesen Fehler machte. Robert war nie der, für den ich ihn gehalten habe.


Die Erinnerungen trieben ihr Tränen in die Augen. Roberts letzte Worte hallten in ihrem Kopf wider: »Hier an der High School brauchst du dich nicht mehr blicken zu lassen.« Erniedrigt und verzweifelt war sie davongelaufen, während Robert ihr noch etwas nachgerufen hatte. Doch sie hatte es nicht mehr gehört – sie wollte nur weg.


Morgen war die Zeugnisausgabe. Mary wusste, dass sie eines der besten Zeugnisse bekommen würde. In ihrem Innersten dachte sie: Wird Robert mich wieder ansehen, wenn er erfährt, wie gut ich die High School abgeschlossen habe? Vielleicht wird er mich sogar auf dem Abschlussball zum Tanz auffordern. Ich würde mich freuen.


Über all diesen Gedanken schlief Mary schließlich traumlos ein. Als sie allmählich erwachte und auf ihre Uhr blickte, erschrak sie – es war bereits sieben Uhr.


Der neue Tag begann regnerisch. Dichte Wolken verdeckten die Sonne, und Mary fühlte sich noch müde und wenig motiviert, diesen Tag zu beginnen. Es sollte ein guter Tag werden, doch die Gedanken an Robert und seine verletzenden Worte beschäftigten sie.


Langsam stand sie auf, nahm ein ausgiebiges Wannenbad, kleidete sich und begab sich in den Speiseraum. Dort warteten ihre Eltern, Mutter Scarlett und Vater Gordon, bereits auf ihre Kinder. Gordon junior kam wie jeden Morgen zu spät und ließ sie warten. Mutter Scarlett war dann stets etwas ungehalten und tadelte ihren kleinen Liebling mit den Worten: »Warum lernst du es nicht, pünktlich zum Frühstück zu erscheinen? Es vergeht kein Tag, an dem du mit uns gemeinsam das Morgengebet sprichst.« Sie schüttelte den Kopf, ihre Lippen missbilligend zusammengekniffen. Doch gleich darauf umarmte sie ihn und gab ihm einen Morgenkuss auf die Stirn.


Mary und ihr geliebter Vater tauschten einen Blick, lächelten und nickten sich zu. »Liebe Mary, heute werde ich dich zur High School fahren, denn dieser letzte Tag wird einer der wichtigsten in deinem Leben sein. Heute wird sich entscheiden, wie deine Zukunft aussieht. Hast du dir schon überlegt, ob du studieren möchtest oder eine Ausbildung machst?«


»Dad, ich weiß es noch nicht.«


»Ich hoffe, dein Zeugnis wird gut ausfallen, oder?«


»Das wünsche ich mir sehr.«


Vater Gordon lächelte seine Tochter liebevoll an.


»Mama, kommst du auch mit zur Zeugnisausgabe?«, fragte Mary leise, in der Hoffnung, dass ihre Mutter sie begleiten würde – so, wie es bei den meisten ihrer Mitschüler der Fall war.


»Mary, ich werde kommen, wenn auch etwas später. Ich habe am Vormittag noch eine Besprechung an der Uni.« Bevor ihre Tochter in das Auto ihres Vaters stieg, umarmte Scarlett sie und sprach beruhigend: »Unser Herrgott hat dich mit großer Intelligenz ausgestattet. Du wirst alles überstehen, auch wenn es dir im Moment nicht so scheint.«


»Mama, woher weißt du, dass es mir nicht so gut geht?«


»Eine Mutter spürt, wenn ihrem Kind etwas fehlt. Ich werde so schnell wie möglich in die Schule kommen.« Sie drückte Mary liebevoll an sich, bevor sie sie einsteigen ließ.


Der Saal der High School war bis auf den letzten Platz gefüllt, und eine erwartungsvolle Spannung lag in der Luft, als Gordon mit Mary eintrat. Plötzlich verstummten einige der Anwesenden, und nur ein leises Gemurmel war zu hören.


Gordon beugte sich zu seiner Tochter, die an seinem Arm durch den breiten Gang zu den vorderen Stuhlreihen ging, und fragte: »Mary, sag mir bitte, was haben diese Leute? Reden sie über uns? Wenn ja, warum und worüber?«


Mary senkte den Kopf, und ihre Wangen begannen zu glühen. Sie dachte: Was hat Robert nur erzählt? Werden wir jetzt wegen Gordon an den Pranger gestellt? Meine armen Eltern.


Ihr Sitzplatz befand sich ganz vorn in der ersten Stuhlreihe. Vater Gordon hatte zwei Plätze – einen für ihre Mutter und einen für sich – in der fünften Reihe von vorn reserviert. Alle Schulabgänger trugen ihre traditionelle Kleidung: den Talar und die Kappe mit Quaste, auch Mary.


Das Programm begann, und Mary spürte immer wieder Blicke auf sich. Sie drehte sich um, konnte jedoch nicht erkennen, woher diese kamen. Die Ausgabe der Diplome begann, doch ihre Mutter war noch immer nicht da. Mary wurde unruhig und schaute immer wieder zum Eingang.


Der Schulleiter rief zunächst die Schüler auf, die mit Auszeichnung bestanden hatten. Plötzlich wurde es still im Saal, als er Mary als Einzige auf die Bühne bat. Mary, die nicht sofort reagierte, da ihr Blick erneut zur Eingangstür wanderte, schrak auf. Sie erhob sich langsam, und mit einem ungläubigen Blick betrat sie die Bühne.


»Mary Cicil, Sie sind die Einzige in diesem Abschlussjahr, die mit der Note, ausgezeichnet‘ bestanden hat. Diesen Erfolg hatten wir zuletzt vor vier Jahren, und damals war es Ihr Bruder Gordon Cicil, der ebenfalls diese Leistung erbrachte. Meine Kollegen und ich gratulieren Ihnen zu diesem herausragenden Ergebnis.«


Der Direktor begann zu klatschen, doch im Saal blieb der Applaus verhalten. Mary drehte die Quaste ihrer Kappe von rechts nach links, wie es die Tradition vorschrieb, und wurde offiziell »Graduate«. Als sie aufblickte, sah sie ihre Mutter den Saal betreten. Innerlich war sie froh, dass Scarlett diese peinliche Situation nicht miterlebt hatte. Statt mit einem strahlenden Gesicht setzte Mary sich mit einem traurigen Ausdruck hin, und niemand beachtete sie mehr, da die Zeremonie weiterging.


Mit großem Jubel endete die Feierlichkeit. Die Schulabgänger verabredeten sich für den Abschlussball, der um 18 Uhr beginnen sollte.


Keiner ihrer Mitschüler sprach Mary an, bis plötzlich eine schüchterne Absolventin vor ihr stand und sagte: »Mary, ich verstehe nicht, warum man dich nicht mehr in die Mitte nimmt, so wie früher. Du bist die Beste von uns allen und auch die Schönste. Liegt es daran? Mir ist es egal, was sie gegen dich haben. Gehst du mit mir zusammen zum Ball? Auch wenn ich nicht so schön und klug bin wie du?«


»Elisabeth, ich gehe gern mit dir. Du bist nicht wie die anderen, die denken, sie wären besser.« Mary umarmte Elisabeth, und ab diesem Tag wurden die beiden enge Freundinnen, die einander alles anvertrauten.


Mary schaute sich noch einmal kurz nach Robert um und sah nur, wie er sich aufrecht mit einer Gruppe von Mitschülern unterhielt. Er warf Mary keinen einzigen Blick zu. Tränen stiegen ihr in die Augen, und Mutter Scarlett nahm sie zur Seite.


»Sag mir doch, was hast du? Dein Abschluss ist herausragend. Du solltest glücklich und stolz sein. Kind, was bedrückt dich?« Scarlett nahm Marys Kinn in ihre Hände, schaute ihr in die Augen und lächelte. »Kind, du hast Liebeskummer, nicht wahr?«


Mary schluckte leicht und sagte dann: »Ja, aber es wird schon wieder.«


»Wer ist der junge Mann, in den du dich verliebt hast? Kann ich dir irgendwie helfen?«


»Bitte nicht. Ich werde ihn nicht mehr ansprechen und mich auch nicht mehr mit ihm befassen. Er ist es nicht wert. Das weiß ich jetzt ganz sicher.«


Als Mary diese Worte aussprach, wurde ihr Herz plötzlich leicht und froh. Auf ihrem Gesicht erschien ein Strahlen, das mit der Sonne um die Wette leuchtete. Scarlett war erleichtert, als sie ihre Tochter so lächelnd sah.


Der Abend des Balls rückte näher, und Mary verwandelte sich in eine wahre Lady. Sie trug ein elegantes Ballkleid aus hellblauem Chiffon und Tüll mit passenden Schuhen. Ihre blonden, welligen Haare hielt eine silberne Haarspange, die mit kleinen Diamanten besetzt war, am Hinterkopf zusammen. Eine zierliche Silberkette, ebenfalls mit Diamanten, schmückte ihren Hals. Das Kleid hatte breite Träger, einen Rundhalsausschnitt und ein enganliegendes Oberteil, das mit glänzenden Steinen bestickt war. Der Rock fiel glockig bis zum Boden.


Als Mary ihr Kleid anzog, trat Scarlett in ihr Zimmer und überreichte ihr ein Geschenk. »Dieses Etui möchte ich dir zu deinem Schulabschluss schenken, mein liebes Kind.«


Mary nahm es dankbar entgegen. Als sie es öffnete, entfuhr ihr ein überraschter Ausruf: »Aber Mama, so etwas Schönes habe ich noch nie gesehen!«


»Diese Ohrringe gehörten einst meiner Mutter. Sie bekam sie von deinen Urgroßeltern zum Abschluss ihres Studiums.«


»Woher weißt du das?«


»Meine Mutter führte ein Tagebuch. Darin habe ich viele Geschichten aus ihrem Leben gelesen, auch diese über die Ohrringe. Ich habe dir das Tagebuch ebenfalls mitgebracht. Vielleicht hast du Lust, es zu lesen.«


»Das klingt interessant, danke, liebe Mama.«


»Es gibt auch ein Jugendbildnis meiner Mutter in dem Tagebuch. Du wirst überrascht sein, wie schön sie war.« Scarlett lächelte und verließ das Zimmer mit den Worten: »Ich muss noch einen Bericht für die Universität schreiben.«


Mary wurde neugierig, nahm das Tagebuch und blätterte darin, bis sie das Bildnis ihrer Großmutter fand. Als sie es ansah, konnte sie kaum glauben, was sie sah: Mary erkannte sich selbst in ihrer Großmutter wieder – die blonden Haare, die großen blauen Augen, der geschwungene Mund. Nur die Kleidung war anders. Mary dachte: So etwas wie die Spitze an den Ärmeln trägt man heute nicht mehr.


Sie legte das Tagebuch erst nach einiger Zeit zur Seite, immer wieder fasziniert von der Ähnlichkeit. Ich sehe ihr so ähnlich. Sie war eine sehr schöne Frau. Aber Mama sieht ihr gar nicht ähnlich.


Dann dachte sie: Mama hat dunkelrotes Haar und grüne Augen – das Gegenteil meiner Großmutter. Ob mein Großvater so aussah wie Mama? Das werde ich sie morgen fragen.


»Mary, bist du fertig? Du musst noch Elisabeth abholen. Beeil dich!«, rief Vater Gordon.


Scarlett legte Mary einen modischen Sommermantel um die Schultern, und Gordon ermahnte sie: »Komm bitte nicht zu spät nach Hause, und pass auf dich auf. Fahre vorsichtig, es wird immer gefährlicher auf Londons Straßen.«


»Ja, Papa, ich passe auf.«


Ein kleiner, passender Hut vervollständigte Marys Erscheinung. Sie stieg in das Cabrio, das vor der Villa bereitstand, und fuhr davon, während ihre Eltern ihr nachwinkten.
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Gemeinsam, Arm in Arm mit Elisabeth, betrat Mary den festlich geschmückten Saal der High School. Die Musikanten hatten gerade begonnen, die ersten Schlager zu spielen, und die Tanzfläche füllte sich langsam mit fröhlichen Paaren. Plötzlich sah Mary, wie Robert energisch auf die Bühne sprang, den Musikern etwas zuflüsterte und dann vor das Mikrofon trat. Seine Stimme hallte durch den Saal: »Mary, du hast hier bei anständigen Leuten nichts zu suchen. Verlasse sofort den Saal!« Ein Schockmoment. Die Musik verstummte, Gespräche verstummten – der Raum schien den Atem anzuhalten. Niemand rührte sich, niemand sprach. Die jugendlichen Gäste waren zu entsetzt, um zu reagieren. Doch dann trat Elisabeth, die sonst so schüchterne Elisabeth, entschlossen vor Mary. Ihre Stimme, sonst leise und zurückhaltend, klang nun laut und klar: »Was soll das? Sie kann nichts für das, was ihr Bruder aus seinem Leben macht. Und du? Erst hast du mit ihr angegeben, als sie noch deine Freundin war, und jetzt behandelst du sie wie der letzte Feigling!« Ein leises Raunen ging durch die Menge. Die Stille wich dem Klang von Applaus, erst zögerlich, dann immer lauter. Schließlich rief ein Junge aus der hinteren Reihe: »Die kleine, stille Elisabeth hat völlig recht!« Ein Sturm der Begeisterung ergriff den Raum. Mary und Elisabeth wurden von ihren Mitschülern umringt, und Bewunderung lag in der Luft. »Dein Kleid, Mary, es ist so wunderschön! Wo hast du es her?«, fragte ein Mädchen, während es ehrfürchtig den Stoff berührte. Auch Elisabeth erntete Komplimente. Ihr schlichtes, hellgrünes Kleid mit den zarten Blümchen passte perfekt zu ihrem natürlichen Charme und den braunen Haaren. Robert jedoch stand allein. Seine Versuche, durch laute Bemerkungen und wilde Tanzschritte die Aufmerksamkeit wieder auf sich zu lenken, scheiterten kläglich. Niemand schenkte ihm Beachtung. Mia, ein etwas fülliges Mädchen mit modischem Kurzhaarschnitt, meinte lachend: »Robert ist wütend, weil wir alle auf Marys Seite sind. So ungerecht, wie er war, konnte das ja nicht gutgehen!« Harry, ein großer, schlaksiger Junge, stellte sich neben Mary, legte ihr sachte eine Hand auf den Arm und sagte mit einem breiten Lächeln: »Weißt du eigentlich, dass du heute Abend die Schönste im ganzen Saal bist?« Mary konnte nicht anders, als zurückzulächeln. Harry lachte weiter und fügte hinzu: »Und klug bist du auch noch! Das ist ja Wahnsinn!« Die Musik setzte wieder ein, und die Gruppe löste sich auf, als die ersten Paare zurück auf die Tanzfläche strömten. Harry nahm Mary bei der Hand und führte sie zum Tanz, während Elisabeth ebenfalls von einem Jungen aufgefordert wurde. Der Abend wurde ausgelassen, fröhlich – ein unvergesslicher Moment für alle. Spät in der Nacht, glücklich und zufrieden, legte sich Mary in ihr Himmelbett. Ein Lächeln spielte auf ihren Lippen, als sie in einen tiefen Schlaf sank. In ihren Träumen sah sie Robert. Er nahm ihre Hände, sah sie mit weichen Augen an und sagte: »Du bist die Schönste und Klügste, Mary.« Doch sie stieß ihn von sich und antwortete entschlossen: »Ich gehöre dir nicht. Geh weg von mir!« Am nächsten Morgen weckte sie die Sonne, die bereits hoch am Himmel stand. Mit neuem Schwung sprang sie aus dem Bett, summte die Melodie eines Liedes vom vergangenen Abend und eilte, zwei oder drei Stufen auf einmal nehmend, hinunter in den Speiseraum. Zu ihrer Überraschung warteten ihre Eltern bereits am Tisch. »Guten Morgen, mein Kind. Hast du gut geschlafen?«, fragte ihre Mutter liebevoll. »Ja, danke, Mama!«, antwortete Mary mit strahlendem Gesicht. Ihr Vater, Gordon, blickte sie kurz ernst an, bevor ein Lächeln über sein Gesicht huschte. »Du warst ziemlich spät zu Hause, Mary.« Dann faltete er die Hände zum Morgengebet: »Herr, wir danken dir für diesen wunderbaren Tag, für deine Güte und deinen Schutz. Segne diese Speisen und begleite uns durch den neuen Tag. Amen.« Nach dem Gebet wünschten sie sich »Guten Appetit« und begannen ihr Frühstück. Plötzlich wurde die angespannte Atmosphäre im Raum von einem energischen Klopfen durchbrochen, als die Tür mit Schwung aufging. Gordon, Marys Bruder, trat ein. Seine Gestalt war eine Mischung aus jugendlicher Entschlossenheit und latenter Nervosität. Sein Blick schweifte kurz durch den Raum, bevor er mit einem höflichen, aber leicht abwesenden Ton sagte: »Entschuldigt bitte, ich habe bereits gefrühstückt und wollte euch nur einen guten Tag wünschen.« Schon drehte er sich um, bereit zu gehen, als seine Mutter ihm hinterherrief: »Gordon, wo warst du in der vergangenen Nacht?« Gordon blieb stehen, sein Rücken straff, bevor er sich langsam umwandte. »Mutter, ich bin volljährig, und ich glaube, ich darf tun, was ich will, ohne euch Rede und Antwort stehen zu müssen.« Scarletts Augen weiteten sich, doch sie fing sich schnell. Mit ernster Stimme entgegnete sie: »Aber Gordon, wir wissen alle, mit wem du dich abgibst. Bitte lass diese Frau! Sie gehört dir nicht.« Gordon senior, der am Fenster stand, drehte sich nun um. Seine Haltung war aufrecht, seine Stimme ruhig, aber bestimmt. »Mein lieber Sohn, dass du in einem Alter bist, in dem man beginnt, sich eine Frau zu suchen, verstehen wir. Aber du hast eine verheiratete Frau geliebt – ein Geheimnis, das unsere Familie erschüttert hat. Und da du dich zudem nicht entschließen konntest, ein Studium zu beginnen, haben deine Mutter und ich schweren Herzens entschieden, dich in ein Internat nach Oxford zu schicken. Es ist unser Wunsch, dass du dort Klarheit und eine neue Richtung für dein Leben findest. Deine Mutter hat alles bereits organisiert. Wir wissen, dass du dich immer für die Rechtswissenschaften interessiert hast. Beginne dieses Studium, damit dein Leben einen Sinn bekommt.« Er ließ sich wieder in seinen Sessel sinken und sah Gordon nicht streng, sondern fast flehend an. Mary war wie erstarrt, ihre Augen weit geöffnet. Ihr Herzschlag beschleunigte sich, ein verräterisches Echo ihres inneren Aufruhrs. »Daddy, Mommy«, begann sie zögernd, ihre Stimme bebend vor Ungläubigkeit, »seit wann wisst ihr von Gordons Liebe zu Agatha?« »Mein Kind«, antwortete Scarlett sanft, »wir wissen es schon eine ganze Weile, hofften jedoch, dass Gordon zur Vernunft kommen würde. Wir haben innig für ihn gebetet und waren täglich mit unseren Gedanken bei ihm.« Sie blickte ihren Ehemann an, der ihr mit einem knappen Nicken zustimmte. Gordon junior senkte den Kopf. Mary, die ihn beobachtete, bemerkte, wie Tränen über seine Wangen liefen. Sie trat zu ihm, legte ihre Arme um ihn und flüsterte: »Bitte sei nicht traurig. Agatha ist nicht die Richtige für dich. Du wirst sie vergessen und eine klügere, schönere Frau finden.« »Vielleicht hast du recht, kleine Mary«, murmelte er. Dann drehte er sich abrupt um, seine widerspenstige Haarlocke fiel ihm in die Stirn, und er verließ das Esszimmer ohne ein weiteres Wort.
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